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L i t e r a i u r b l a t t.

Die Hioscnfcc, Oper in 3 Acte», Musik von HalVwy, Text von Scribe. — Ein
Machwerk ohne allen künstlerischenGehalt, lediglich darauf berechnet, daß dem Deeora-
tenr nnd dem (Garderobier Gelegenheit gegeben wird, ihre Künste zu entfalten. Der
Text ist eine gewöhnliche Zauberposse, die Musik ohne allen Stil und Charakter, weder
ernst uoch komisch, desto häusiger sentimental nnd langweilig, wenn auch nicht ohne
artige Einfälle. Aber eine Menge feierlicher Anfzüge, wo iu fremdartigen, seltsamen
Costümen eine große Fülle Seide nnd Flittergold verschwendet ist, Tableaux mit kleinen
Engeln und Feen, die in der Luft herumflattern, romantische Beleuchtungen, z. B. eine
blaue Grotte unter dem Meer; dann fortgehende Verwandlungen, die alle Kraft des
Maschinisten in Anspruch nehmen, z. B.: im ersten Act eine verfallene Pagode, in der
plötzlich der ganze Hauörath, Besen, Tische, Stühle, Götzenbilder, Gläser und Netorten
zu tanzen anfängt; im zweiten ein wunderbares Aufblühen von tausend verschiedenen
Blumeu nnd ein Ballet phantastisch aufgeputzter Damen mit Blumenmasken nach der
neuesten Pariser Nomantik, im dritten Bayaderentänze n. s. w. — Wenn man schon
ein Ballet haben null, so muß es ein ganzes Ballet sein; die beständige rhythmische Be¬
wegung einer Masse zierlich aufgeputzter Figuren muß wenigstens eine Art künstlerischer
Einheit hervorbringen, nnd die Musik mnß diesem Charakter entsprechen. — Daß der¬
gleichen in einem großstädtischen Theater dem schaulustigeu Publicum vorgeführt wird,
wo einmal ein zahlreiches, wohl einexercirtcs Ballet vorhanden ist, nnd doch verwerthet
werden muß, ist ganz in der Ordnung; und wenn sich Scribe und Halcvy dazn her¬
geben, ihr Talent an dergleichen zn vergeuden, weil sie gut bezahlt werden, so ist dagegen
anch uichts zu crinueru. — Wenn aber ein mittleres Theater, dessen Kräfte gemessen
sind, wie das Leipziger, sich beikommen laßt, in dergleichen Possen seinen Pariser nnd
Berliner Rivalen den Nang abzulaufen, so muß die Kritik sehr ernsthaft dagegen auf¬
treten, denn eiu solches Theater läuft Gefahr, völlig darin aufzugehen. Es ist nun schon
das zweite Stück in diesem Jahr, welches mit dieser, der Kunst ganz fremden 'Verschwen¬
dung ausgestattet wird. Der Prophet hätte iu dieser Beziehung vollkommen genügt. —
Wir wollen gern den Bestrebungen der jetzigen Direetion die Anerkennnng zn Theil
werden lassen, die sie verdient; es ist ein zahlreiches, nnd im Ganzen genommen leid¬
liches Schanspielpersonal zusammengebracht, darunter sogar einige vorzügliche Kräfte.
Aber es wird damit nichts gemacht, nnr in den seltensten Fällen kommt einmal ein grö¬
ßeres Schauspiel zu Staude, uud dauu ist es sehr mittelmäßig arrangirt. Das ist nicht
allein vom Standpunkt der Kunst anzugreifen, es ist auch eine falsche Speeulation.
Denn der Leipziger ist entschieden für's Classische; selbst das Aetienpnblicum hat die
Possen und Localstücte leer gelassen, nnd das Haus ist gedräugt voll gewcscu, sobald
ein Schauspiel einmal einen größern Anlauf nahm. — Aber der Tadel mnß viel größer
werden, weun wir lins ans das Gebiet der Oper wenden. Was könnte das Leipziger
Theater mit seinem glänzenden Orchester, das mit jedem hauptstädtischen in die Schranke
treten darf, nicht alles leisten! Für einen kleinen Theil der Kosten, welche diese Zauber¬
posse macht, hätte eine Koloratursängerin, ein tiefer Baß cngagirt, hätte der Chor ver¬
bessert, hätte eine erste Sängerin — denn man darf in diesem Pnnkt nicht unbillig sein
— wenigstens zeitweise beschäftigt werden können. Wie es jetzt aber steht, verschwindet
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die gute Oper fast ganz vom Repertoire, die Säuger verlernen die Mnsik, und das
Publicum wird corrumpirt.

Noch eine Bemerkung müssen wir an die Aufführung der Nofcnfee knüpfen. Sie
hat uns wieder recht in der Ueberzeugung bestärkt, daß die phantastische Nomantik, welche
wir aus dem Schauspiel glücklich vertrieben haben, auch in der Oper ihre Stelle nicht
findet. Auch die Musik wird uns nur dann ergreifen, wenn sie reale, menschliche Em¬
pfindungen ausdrückt und begleitet. Das ist aber nur möglich in einer menschlichrüh¬
renden uud ergreifenden Handlung. Im menschlichen(Gemüth ist ein reicher Abgrund,
Hölle und Himmel; die Kunst darf nur das Herz studiren, um ihu heraufzubeschwören.
Elfentänze und Vampyrorgien mögen dem Salou überlassen bleiben, wo mau uicht er¬
griffen und bewegt, sondern geistreich unterhalten sein will. Nur der Laut, der aus der
Natur quillt, ergreift das Gemüth, der Spuk dcr übernatürlich«: Welt ist nichts als
eiue Negation der Natur, und mit Negationen hat die Kunst nichts zu schaffen.

Englische Hexameter.
Es wird sür mauche unserer Leser, die noch keinen englisch eil Hexameter

gesehen haben, vou Interesse sein, folgendes Bruchstück aus einer Uebersetzuug des
Homer in metrischer Beziehung zu vergleichen.

1'Ilcm io '1'vwmae.Ims g'Iiilcxt on IivlU'Z, tlivinest ^tlienv,
XVInno on lln; poop 8ln) 8ii1<, klnü in^ar Iier 1'c:Ionn^Ul>8 rc8l^<>.
'I'Iliui >vorv 1,1>v invorinKS loosed bz- llio mariuvi's evmlnK adroad lier,
^0^»N3 Lvming' <ZN bonixl, iincl 8N!>Iul1 N>NN'1 on llnz dein:1>c)8.

5. l^Il' ^voslcrl^ liiee^v b^ lllo 1^Inc!-c:^«.!il goäcle«« n'!V8 ^vul1(^«>,
(^In^n'luII^ iii>>>I!>>F nlung-, i^inl ovvi' Ill«z clnc^-colninecl <>l!«'!i>>.
I^u>v 1u Ins sliij>mii1c:8 «InnUvll '1'c;Ic;incn.I>ii8, ^vliile In llio onr-^Iad>8
I^eapt llio impill-iLlil. snvKo, lill eavk:U, onl^i' oli^ing-,
Llvopeü llte^ lluz ninc:-ina8l 11n;n in llnz masl-Iiolc: rolv«.!^ mni,l8l>iv8,

111. ^iiiul^ klli^ing- II I^olll >v.T^8 6ovva; and nexl, 1)^ 11»o ^vell-lvvlslecl Inclc-lliong-s,
Lnawil^ 8j)rcütcIinF abroacl, tlio sails ürow NnttonnA clo^vnvvtu'cl.
^inl in lliv 8!uI-!.)ro^8>,1,>v>v Hl«! In'II^iiig- vviinl -^villi a mnrmur,

niuvl« >va>vc; 1>i88(?<1 11»m IllL pr»>v Ilnz bnrk in Ü8 ninlion;
Inln >I,e. riul.ou8 >vi^v^: 8ln^. plinigod, nni'8>iinN Inn- vo^ngo.

15. >iu>, ^vllvn llnnr »iu'8 Iln>^- <>l>nv >>uc:1< ln lUo A^IIe^ 8c!<.uroI^, —
',1'Iu! 8N'il>., <>!>>1v-8i<I,:<1 Ü8 slio sull <NI Inn' ^onrnu^ exnll,:«1, —
'1'Iicn ><> Ixn- l'uluning- doulc lln?^ dic.n>g>>>, lliv n'cn-lniddliiig- Fvlili^l
01' ie<I-1i>n.!,I^vino, nn<,1 voineä onl ou In.^' In'ttd ^ li^ulion
'I'v lUv iwmoi'l-ll ^<n>8, ili-U, clvvcll in Ilu; 8li^ l»n<1 in oeL!U>,

20, Kni 1" 1>>^ >)>>u>-i>) >><! il-ui^IiltN' ul' .>u>)j>^r >nu8>I^,
^VII ni^iN ll^n lln^ 8UiI^(I, M llio morniiiA i'c>8e vn llnnr vo^^g-c).

Diese Verse sind allerdings noch im Zustand der Kindheit. Zunächst fällt uns
ein entschieden siebenfüfiiger Hexameter auf <V. 10); dann Spondeen wie diese: u kuil'
(V. ^i), 1n,m 11>e (V. 13), llio ^vvül. (V. 16); I>ut xvlivii > U>^i>' ciurs ^ llu^
drc>>v (V. 1.'>); vl rod ^ Kuvll >vi>iL j :>i>>! nmireil ^ (V. 1^); ferner
Daktylen: lli«;n >vvie Il>0 l.V. 3), (levp.cnlmu'txl (V. 6), lllv n»r>,l<z (V. 13), «luik-
sille.l (V. 16), (>'ei-.^»I)I>Ii»>; (V. 17) u. s. w. Aber es siudeu sich auch vollkommen
richtig gebildete Verse darunter, und es zeigt sich in der ganzen Anlage, daß die Brit-
ten bei einer ähnlichen Mühe, wie die deutschen Metriker sie sich gegeben haben, anch
ihre Sprache in die fremden, ungewohnten Formen hätten zwängen können.

Preisbewegung. Seit neun Jahren hat sich der Verein zur Verbreitung guter
und wohlfeiler Voltsschriften angelegen sein lassen, seinen Mitgliedern, deren Zahl sich
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gegenwärtig auf 6703 belauft, fort und fort nene Gaben zu bieten, und es ist ihm
gelungen, für die verschiedensten in die Volkscnltur einschlagenden Fächer manche tüchtige
Hand zu gewinnen. Um jedoch anch einmal eine nach Inhalt und Form möglichst voll¬
endete Volksschrift zur Verbreitung zn bringen und zugleich den Männern, die bisher
ihre Kräfte dem Vereine noch nicht gewidmet haben, Gelegenheit znr Betheiligung zu
bieten, hat sich das unterzeichnete Direktorium entschlossen, eine Preisbewegung zn er¬
öffnen, zn welcher es hiermit alle Volksschriftsteller, die dazu den Berns in sich fühlen,
ans das freundlichste einladet.

Da der Verein in Gemäßheit seiner Statuten, „im Einklänge mit dem Geiste des
Christenthums für vernünftige und zeitgemäße Aufklärung und christliche Gesittung zu
wirken," sich zur Aufgabe gemacht hat, so darf auch in der Preisschrift weder ein anderer
Geist herrscheil noch eine andere Tendenz darin verfolgt werden. Ein bestimmtes Thema
wird für sie eben so wenig vorgeschrieben als die zu wählende Form; Alles bleibt viel¬
mehr hierbei dem eignen Genins und Ermessen des Verfassers überlassen. Nur wird
erwartet, daß der Stoss, sei er dem Geschichtlichen,Religiösen, Staatlichen, Häuslichen,
Gewerblichen, Ökonomischen, Naturkundlichen oder sonst woher entnommen, anziehend und
belehrend, überhaupt in Uebereinstimmung mit jenem Geiste zu Nutz und Frommen des
Volkes erfaßt, vor Allem aber die Sprache verständlich, körnicht nnd ächtvolksthümlich
ohne erzwungene Künstelei nud falsche Popularität sei, sodaß nur die Schrift, die durch
nnd dnrch als eine gesunde, kräftige, geistige Lesefrucht und Hansmannskost sich ankün¬
digt, des Preises würdig erfunden werden kann. Hinsichtlich ihres Umfangs wird ge¬
wünscht, daß sie zehn bis zwöls Bogen des Drnckes der hiesigen Volksschristen betrage;
umfänglichere würden nach Befinden in zwei Bändchen erscheinen müssen.

Die Manuscripte sind in leserlicher (und zwar der Unparteilichkeit wegen, von den
bisherigen Mitarbeitern dnrch fremde Hand zn bewirkender) Neinschrist an das unter¬
zeichnete Direktorium spätestens bis Ende Febrnar 1851 in der gewöhnlichen Weise der¬
artiger Preisschriften mit versiegeltem Zettel, worin sich der Name des Verfassers und als
Aufschrift ein mit der Preisschrist gleichlautendes Motto befindet, einzusenden. Znr
Prüfung der eingehenden Schriften wird sich das Direetorium nach Befinden durch Zu¬
ziehung anderer nud anch auswärtiger Vereinsmitglieder verstärken und das Ergebniß
Ende Mai 1851 zur öffentlichen Kenntniß bringen.

Der Preis, welcher ungctheilt der besten unter den eingehenden Schriften —- sobald
nur sonst eine angenommen wird — zuerkannt werden soll, beträgt dreißig Louiö-
dor in Gold und außerdem zehn Thaler Honorar für jeden Druckbogen, wofür
die Schrift in das Eigenthnm des Vereins übergeht. Ueber die übrigen Schriften, die,
wenn ihnen auch jener Preis nicht zuerkannt wird, doch dem Direktorium werth genug
erscheinen, unter die Vereinsschriften aufgenommen zn werden, behält man sich weitere
Einignng mit den Verfassern vor.

Zwickan, den 31. August 1850.
Das Direktorium des Vereins zur Verbreitung guter uud wohlfeiler Volksschristen.

Dr. Döhner, Kirchen- und Schnlrath. Hartz, Reg.--Rath. Bamberger, Kanf-
mann. Dr. Brännig, Superintendent. Flechsig, Diak. Hertel, Rektor.
Kühn, Oberlehrer. Geyler, Bezirks - Stencreinnehmer, Vereinseasslrcr nnd
Rechnungsführer.
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